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Dorina und
Robert


Wer hört und liest nicht immer diese Horror-Storys vom
bundesdeutschen Wohnungsmarkt. Vor allem in München. Immer dreht
sich alles nur um Mieten, die man sich nicht leisten kann, um
Miethaie und den Frust. In unsere Mietshaus geht es um ganz andere
Themen: Um Liebe, Lust und Leidenschaft. Da sind unsere 13,80 Euro
Kaltmiete pro Quadratmeter durchaus gerechtfertigt!








Vorab zu mir: ich heiße Christian, bin 32 und lebe seit 2011 in
einem Mietshaus mit sieben Parteien in München. Ich habe einen
durchschnittlich langen aber sehr dicken Schwanz, der eigentlich
immer „bereit“ ist. Ich habe in unserem Haus, in dem ich seit 8
Jahren lebe, dieses Jahr mit jeder Frau gevögelt und
überraschenderweise auch Erfahrungen mit dem männlichen Geschlecht
gemacht. In einzelnen Episoden möchte ich von den Erlebnissen
erzählen…





Direkt über mir ist vor zwei Jahren ein nicht verheiratetes Paar
eingezogen. Beide sind knapp 40. Sie, Dorina, hat schulterlange,
leicht gelockte, dunkelbraune Haare, eine ordentliche Figur mit
einem „Birnen-Po“ und ist sehr freundlich. Im Gegensatz zu manch
anderen lächelt sie jeden an und grüßt, wenn man sie im Treppenhaus
oder im Waschkeller antrifft. Ihr Freund, Robert, ist eher
unscheinbar. Von ihrem Balkon hört man immer wieder Geräusche. Da
scheinen sich bei Wind Stühle zu verschieben, Dinge umzufallen und
hin und wieder hört man Robert mit Säge und Hammer arbeiten. Er ist
beruflich die Woche über unterwegs. Man sieht ihn montags immer mit
seinem Köfferchen wegfahren. Freitag Abend kommt er pünktlich
wieder, um dann am Wochenende wieder irgendwas auf dem Balkon zu
machen. Dorina ist Altenpflegerin in einem Seniorenheim und
arbeitet dort im Schichtdienst. Wöchentlich wechseln sich ihre
Arbeitszeiten ab: mal arbeitet sie tagsüber, mal nachts.

Es war eine Nacht im Februar, als ich nachts noch am Chatten war
und hörte, wie Dorina spät nach Hause kam. Ich hatte gerade meinen
Schwanz in der Hand und zeigte via Webcam einer Italienerin mein
bestes Stück, als Dorina fälschlicherweise versuchte, unsere
Wohnungstüre mit ihrem Schlüssel zu öffnen. Ich erschrak, packte
meinen Schwanz ein und ging zur Türe. Sie erschrak fürchterlich,
als ich die Türe öffnete, da sie ja dachte, dass sie vor ihrer
eigenen Türe stand. Als sie den Fehler bemerkte unterhielten wir
uns kurz. Dabei konnte sie an mir vorbei meinen Monitor sehen, auf
dem sich die Italienerin allergrößte Mühe gab, ihre schöne
Oberweite in Position zu bringen. Meine Beule in der Hose dürfte
ihr auch nicht entgangen sein. Allerdings sagte sie nichts,
verabschiedete sich mit den Worten „es ist schon spät, gute Nacht
und Entschuldigung nochmal“ und ging die Treppen hoch. Dabei konnte
ich noch einen guten Blick auf ihren hinreißenden Po ergattern, der
sich in der weißen Leinenhose sehr gut machte.





Zwei Tage später traf ich sie zufällig im Waschkeller wieder. Als
ich mit meinem Wäschekorb gerade zur Türe hereinkam, bückte sie
sich nach der Wäsche in ihrer Waschmaschine. Mir rutschte ein „oha“
heraus, gefolgt von einem „ich meinte ‚hallo‘„ Sie hatte eine
Trainingshose an, so dass ihre schöne Rundung nicht gut zu erkennen
war. „Aber nicht, dass das jetzt so läuft wie vorgestern“, meinte
sie und grinste mich an. Ich verstand nicht und schaute sie fragend
an. „Ich rede von der Beule in Deiner Hose“, erklärte sie. ‚Ok, sie
hatte mich erwischt‘, dachte ich mir so und wurde etwas frech: „Da
muss ich schon mehr zu sehen bekommen.“ Sie grinste immer noch, als
sie sich umdrehte und mir wieder ihr Hinterteil entgegenstreckte.
Für mich schien das eine Einladung zu sein. Ich stellte meinen
Wäschekorb auf den Boden, schloss die Türe zum Waschkeller und trat
hinter sie, um ihr mit beiden Händen an die Pobacken zu greifen.
Sie zuckte zusammen, stellte ich hin und sah mich etwas verwirrt
an. „So war das nicht gemeint!“, stellte sie klar. Mir blieb nichts
anderes übrig als mich zu entschuldigen und mich um meine Wäsche zu
kümmern. Es war Montag Nachmittag (drei Tage später), als es
unserer Türe klopfte. Ich kam gerade von der Arbeit nach Hause und
freute mich auf einen ruhigen Fernsehabend. Ich öffnete die Türe.
Dorina stand vor mir. Sie trug eine enge Jeans und ein rotes Top,
das für diese Jahreszeit sicherlich zu kühl war. Das konnte man an
ihren Nippeln sehen, die sich deutlich durch den Stoff drückten.
Sie fragte, ob ich ihr kurz helfen könne, sie müsste ein paar
schwere Kisten aus dem Keller holen. Es klang nach einem Vorwand,
aber ich spielte mit. Tatsächlich gingen wir in ihren Keller und
sie ließ mich eine mittelschwere Kiste tragen, die sie sicher auch
alleine hätte tragen können. Sie nahm ein paar Kleinigkeiten und
lief vor mir die Treppen hoch. Dabei wackelte sie schön mit ihrem
gut verpackten Hinterteil. ‚So ein Miststück‘, dachte ich mir.
Schließlich hatte sie mir ja deutlich gesagt, dass sie das nicht
wollte… oben angekommen wollte ich schon fast wieder gehen, als sie
mich fragte: „Und, wie war die Aussicht, als Du hinter mir die
Treppen hoch bist? Hat sich was bewegt?“ „Da reicht ein sexy
eingepackter Po nicht aus.“, antwortete ich. Sie kam auf mich zu,
griff mir unvermittelt zwischen die Beine und meinte, dass sie das
schon noch hinbekäme. Sie war wie ausgewechselt und ich verstand
die Welt nicht mehr. Aber das muss man ja auch nicht, wenn eine
Frau einem den Schwanz durch die Hose massiert und offensichtlich
mehr will. „Na das will ich sehen.“, sagte ich noch, da machte sie
schon zwei Schritte zurück und öffnete ihre Hose. Darunter hatte
sie einen roten Slip, der wohl absichtlich so knapp bemessen war.
Sie stieg aus ihrer Hose, drehte sich um und beugte sich nach
vorne. „Besser so?“, fragte sie provokant und schob hinterher: „Wo
sind wir am Freitag stehengeblieben?“ Diese Frage beantwortete ich
damit, dass ich hinter sie trat, ihr meine Hände auf die blanken
Pobacken legte und diese streichelte. Meine Hände fuhren ihre
Schenkel außen etwas herunter, um dann innen wieder hochzufahren.
Sie räkelte sich lasziv und ich konnte fühlen, dass der
Stofffetzen, der kaum etwas verdeckte, feucht war. Mein Schwanz
drückte inzwischen gegen die Hose und wollte dringend aus. Ich
öffnete als meine Hose und ließ meinen adrigen Freund aus seinem
Gefängnis. Dorina blieb in ihrer Haltung und schaute interessiert
und lüstern zu mir nach hinten. Wir stand immer noch in ihrem Flur
und mein Schwanz zeigte direkt auf ihren Arsch. „Fick mich!“, hörte
ich sie plötzlich sehr bestimmt sagen. „Jetzt und hier.“ Ich zog
ihren Slip zur Seite, setze meinen Schwanz an ihrem feuchten Loch
an und drang vorsichtig ein. Ich bewegte meinen Ständer ein paarmal
rein und raus, jedes Mal schmatze ihre Votze. „Schneller!“,
herrschte sie mich an. „Ich brauche das jetzt.“ Ihr Wunsch kam mir
natürlich nicht ungelegen. Also rammte ich meinen Schwanz nun
bestimmter und schneller in ihr feuchtwarmes Loch. Es war schon
eigenartig. Da stand eine Frau, mit der ich bisher nur
Höflichkeiten im Treppenhaus ausgetauscht hatte, gebückt mitten im
Flur auf den kalten Fliesen, während ich ihr meinen Ständer immer
härter reinschob und gleichzeitig versuchte, sie davor zu bewahren
umzufallen, indem ich ihre Hüften festhielt. „Sag mir wenn es
kommt, ich möchte schlucken.“, brachte sie zwischen ihren leisen
Stöhngeräuschen fast schon sachlich heraus. Das spornte mich nur
noch mehr an. Eine Frau, die weiß wie sie mich glücklich machen
kann. Super. Es dauerte gar nicht mehr so lange, bis ich meinen
stahlharten Schwanz aus ihr herauszog und ihr sagte, dass sie sich
umdrehen solle, was sie auch sofort tat. Sie ging auf die Knie,
öffnete ihren Mund und streckte mir die Zunge entgegen. Nach ein
paar weiteren Wichsbewegungen, schoss ich ihr meine beträchtliche
Ladung – ich hatte auch schon ein paar Tage keinen Orgasmus – in
den Mund und auf ihr Kinn. Sie nahm meinen Schwanz in den Mund,
leckte ihn sauber, stand auf und sagte: „Danke, genau das habe ich
jetzt gebraucht.“

Nachdem ich meine Hose wieder hochgezogen und geschlossen hatte,
setzten wir uns auf das Sofa und unterhielten uns. Das erste Mal
überhaupt. Sie erzählte mir, dass „ihr Robert“ ein ganz lieber und
toller Typ sei, der allerdings nur selten Sex haben wollte und dann
ausschließlich auf Blümchensex stand. Außerdem würde er die meiste
Zeit zu Hause damit verbringen, irgendwelche Dinge zu bauen. Das
konnte ich bestätigen, schließlich hörte man es ja ständig sägen
und hämmern. Ich sagte ihr, dass ich eigentlich nicht gehen wollte,
ohne auch ihr einen Orgasmus zu besorgen, doch sie wiegelte ab, sie
hätte noch nie einen bekommen. Als ich mich verabschiedete, um
rechtzeitig zu Hause zu sein, war klar, dass wir uns bald
wiedersehen würden.

So war es dann auch: jede Woche trafen wir uns montags oder
dienstags bei ihr. Zuerst waren es vor allem Quickies – auf den
kalten Fliesen im Flur, auf dem Sofa, in der Küche – mit
anschließendem Quatschen, irgendwann wurde es mehr, in ihr
Schlafzimmer gingen wir aber nie. Wie sich herausstellte war sie
eine unglaublich gute Bläserin, wusste, wie man mit meinem Sack
umzugehen hat und war sehr leicht erregbar. Einmal ging ich nur
kurz zu ihr, um ihr zu sagen, dass ich Stress bei der Arbeit hatte
und dringend Erleichterung bräuchte. Sie ging sofort auf die Knie,
holte meinen Schwanz raus und hatte mich in kürzester Zeit so weit,
dass ich keuchend in ihren Mund spritzte. Überhaupt: ich kam nie in
ihrer Lustgrotte, sondern immer in ihrem Mund. Anschließend
erzählte sie mir, dass Robert übers Wochenende nicht nach Hause
kommen würde und sie Freitag Abend eine Überraschung für mich
hätte. Wir verabredeten uns für 18 Uhr, sie wollte vorab etwas
kochen.

Es war inzwischen Anfang April 2019: Ich war pünktlich bei ihr
(kein Wunder, ich musste ja nur ein paar Stufen hoch), wir aßen
gemeinsam und unterhielten uns über die vergangenen Tage. Sie trug
einen kurzen blauen Rock und ein passendes ärmelloses Top, das
einen schönen Blick auf ihr Dekolleté preisgab. Auf einen BH hatte
sie, wie meist wenn wir zusammen waren, verzichtet. Ich genoss das
Essen und den Ausblick und als wir nach dem Essen noch den Wein
tranken, spürte ich ihren Fuß, wie er sich unter dem Tisch an
meinem Knie und Schienbein zu schaffen machte. „Lass uns heute mal
ins Schlafzimmer gehen. Wir haben schließlich die ganze Nacht.“ Wir
standen auf, gingen engumschlungen und küssend Richtung
Schlafzimmer. Sie deutete an, ich solle mich auf das Bett setzen.
Sie schloss derweil die Tür. Als sie sich zu mir drehte, begann sie
gleich mit einem Striptease der Extraklasse: leichtfüßig bewegte
sie sich durch den Raum, drehte sich, hob ihren Rock an, um mir zu
zeigen, dass sie nichts drunter hatte und ihre rasierte Möse schon
wieder gut durchblutet war. Ihr Top wurde zuerst abgestreift, ihre
Möpse wackelten leicht, ihre großen Vorhöfe waren zum Niederknien.
Ihr Rock rutschte als nächstes zu Boden, so dass sie nun nackt,
tanzend kam sie auch mich zu, kniete sich vor mich und öffnete mir
meine Hose. „Heute wird es richtig geil.“, sagte sie, kurz bevor
sie meinen halbsteifen Schaft entlangleckte und meine pralle Eichel
im Mund verschwinden ließ. Ich entledigte mich auch meiner Kleidung
und forderte sie auf, sich auf mich zu legen, damit ich ihre
Lustspalte lecken könne. Während sie mir also weiterhin einen nach
allen Regeln der Kunst blies, leckte ich ihre Spalte und kümmerte
mich ausgiebig und ihre Schamlippen und den Kitzler. Nach einem
ausgiebigen Vorspiel setzte sie sich auf mich und ließ meinen
Schwanz in ihrer triefend nassen Möse verschwinden. Während meine
Hände nicht von ihren hüpfenden Titten lassen konnten und ich mich
zwischendurch aufsetzte, um an ihren Nippeln zu saugen, zwirbelte
sie an meinen Nippeln, was mich noch geiler machte. Wir wechselten
die Position und ich nahm sie von hinten. Es war ein geiler
Anblick, wie sie auf allen Vieren vor mir auf dem Bett kniend ihren
Prachtarsch präsentierte und einfach nur meinen Schwanz in sich
spüren wollte. Immer wieder stieß ich zu, rammelte zwischendurch
heftig, nahm das Tempo wieder aus und begann erneut, den Rhythmus
zu erhöhen. Sie stöhnte inzwischen so laut, dass ich gar nicht
bemerkte, wie die Schlafzimmertüre geöffnet wurde. Robert, der ja
laut Aussage von Dorina gar nicht nach Hause kommen sollte, stand
plötzlich in der Türe und schaute uns fassungslos an. Ich erschrak
und zog meinen Schwanz schmatzend aus ihrer Möse. Dann merkte
Dorina ihren Lebensgefährten, grinste, und sagte: „Schön, dass Du
da bist, Schatz. Setz Dich auf das Bett zu uns und schau Dir an,
wie man das richtig macht.“ An mich gewandt: „Fick mich! Es wird
Zeit, dass er erfährt, wer es mir ordentlich besorgt, wenn er weg
ist.“ Ich war irritiert und merkte, wie mein Schwanz langsam
schlaffer wurde. Robert zögerte, schaute auf meinen noch immer
stehenden Schwanz, auf den Arsch seiner Freundin und ihre
runterhängenden Titten. Ich wollte schon aufstehen, als er sich
tatsächlich uns näherte, sich auf die Bettkante setzte und etwas
beschämt zu Boden schaute. Mir fiel die Beule in seiner Hose auf.
Er musste einen nicht zu verachtenden Schwanz haben.








Beim Anblick seiner Beule regte sich auch mein Schwanz wieder.
Irgendwie merkte ich, dass hier ein Traum wahr werden würde. Ich
ließ meinen Schwanz wieder in ihr wartendes Loch gleiten. Dorina
legte ihr Gesicht ins Kissen und stöhnte auf, als ich begann, die
gleichmäßig zu stoßen. Mein Schwanz war härter als jemals zuvor.
Ich beugte mich nach vorne, um ihre Titten kneten zu können und an
ihren Nippeln zu ziehen. Mir kam es fast. Daher zog ich ihn raus
und legte mich zwischen Dorina und Robert, der immer noch auf der
äußersten Bettkante saß. Dorina verstand sofort, drehte sich zu mir
und fing an, meinen Schwanz zu blasen. Dabei schaute sie unentwegt
Robert an, der seinen Blick nicht von uns lassen konnte. Sie
wechselte die Position und nahm meinen Schwanz zwischen ihre
Brüste. Sie wusste genau, wie sie es schaffte, mich bei Laune zu
halten ohne mich zu sehr zu erregen. Meine Geilheit war
unvermindert da. Dorina hatte Recht: es war „überraschend“ und
„geil“, wie sie es vorhergesagt hatte. Sie setzte sich nun auf
mich. Mein Ständer verschwand sofort in ihrer Möse. Ich griff
sofort nach ihren Titten und knetete die wunderschönen Berge.
Dorina schaute abwechselnd Robert und mich an. „So macht man das.
Schau es Dir genau an.“, sagte sie heucheln in seine Richtung. Sie
wurde immer schneller, ritt wie wild auf meinem Ständer. Es wurde
langsam Zeit, aus ihr rauszukommen, weswegen ich ihre Hüfte packte
und sagte, dass ich gleich kommen würde. Sie schaute mir tief in
die Augen, als sie einfach weiterritt. Ich bemerkte die Zuckungen
in ihrem Schoß, wie sie begann mich zu melken. Mit einem lauten
Brunftschrei kam ich in ihr, sie wackelte bedenklich, schüttelte
sich, schrie… und kam. In großen Schüben schoss ich meinen Saft in
ihre Möse. Zum ersten Mal spritzte ich nicht in ihren Mund. Sie
sackte auf mir zusammen. Sie küsste mich innig und rollte sich zur
Seite, auf der Robert saß ab. Mein schlaffer werdender Schwanz
glänze von unseren Säften. Robert hatte noch immer kein Wort
gesagt. Er starrte nur auf Dorinas Möse, aus der mit Sicherheit
gerade mein Sperma floss. Es verging eine Weile bis Dorina sagte:
„Willst Du nur so rumsitzen, oder machst Du mich sauber? Christian
hat genug für heute getan.“ Sie schaute Robert fordernd an. Er
stand auf und wollte wohl ein Taschentuch aus seiner Hosentasche
ziehen, als sie sagte: „Nicht so, Dummerchen. Leck mich sauber!“ Zu
meiner Verwunderung zögerte Robert keine Sekunde. Er kniete sich so
neben das Bett, dass er Dorinas Möse erreichen konnte und fing an,
ihr unsere Säfte aus der Lustspalte zu lecken. Zu mir gerichtet
sagte sie: „Ich wusste doch, dass er sich wohler fühlt, wenn er nur
zuschauen und saubermachen kann.“ Ich lag immer noch auf dem
Rücken, war fix und fertig. Dorina richtete sich auf, hob Roberts
Kopf an und deutete auf meinen Schwanz. „Du solltest Dich bei
Christian bedanken, dass er es mir zu gut besorgt hat.“ Ich schaute
zu Robert rüber. Doch er sagte nichts. Er kroch nur zu mir rüber
und nahm sofort meinen schlaffen Schwanz in den Mund. Noch nie
hatte ein Mann Hand an mich gelegt. Seine Zunge leckte meine Eichel
und meinen Schaft sauber. Auch um meinen verklebten Sack kümmerte
er sich. „Lass uns duschen gehen.“, sagte sie zu mir. „Und Du
beziehst bitte das Bett neu.“, wandte sie sich an ihren
Freund. 





Unter der Dusche erfuhr ich von Dorina, dass sie Robert mehrfach
angedroht hatte, sich einen Stecher zu suchen, wenn er es ihr nicht
besorgen könnte. Er hätte wohl nie gedacht, dass sie das wirklich
machen würde, als er „mach doch“ zu ihr gesagt hatte. Dass das mit
dem Sauberlecken aber auch noch funktioniert hatte, hätte sie auch
nicht für möglich gehalten. Vor meinem inneren Augen flogen all die
Szenen aus den Pornos vorbei, die ich mir zum Thema Cuckold
angesehen hatte: ein ergebener Sexdiener! „Das lässt sich sicher
noch ausbauen.“, meinte ich, als wir uns abtrockneten. Aber erst
einmal ging ich eine Etage tiefer in meine Wohnung. Ich war
hundemüde. Und die beiden hatten sicher noch einiges zu
klären…






Am Tag nach dem Erlebnis mit Dorina und Robert war ich nicht zu
Hause. Auch am Sonntag traf ich die beiden nicht. Montag Morgen
reiste Robert mit seinem Köfferchen wieder bis Freitag ab. Den Sex,
den ich mit Dorina während der Woche hatte, war sehr intensiv. Das
lag auch daran, dass Dorina mir während unserem Sex berichtete,
dass Robert es wohl sehr geil fand zu sehen, wie ich sie gefickt
hatte und dass er fast gekommen wäre, als er uns sauber lecken
musste. Wir waren uns einig, dass Robert eine Bereicherung für uns
werden könnte.

Freitag Abend kam Robert wieder nach Hause. Ich saß schon mit
Dorina im Wohnzimmer und erwartete ihn. Er sollte gleich sehen,
dass ein neuer Mann im Haus war. Dorina begrüßte ihn mit einem Kuss
und einer Umarmung und ging, so wie wir es besprochen hatten, ins
Bad. Ich bat Robert, sich zu setzen und erklärte im, was Dorina und
ich nun vorhatten: „Wie Du siehst, bin ich nun regelmäßig hier. Ich
ficke mit Dorina wann und wo wir wollen und wir erwarten, dass Du,
wenn Du da bist, und dabei zusiehst usd nach Bedarf auch hilfst.
Wenn Dir das nicht passt, kannst Du Deine Sachen packen und gehen.“
Robert hörte mir ruhig und aufmerksam zu. Er schien tatsächlich
darauf anzuspringen, denn er nickte nur. „Wir binden Dich in unsere
Spielchen ein. Wenn Du unseren Anweisungen folgst, wirst auch Du
nicht zu kurz kommen.“ Wieder nickte er nur. In diesem Moment kam
Dorina aus dem Bad: nackt und frisch rasiert. Sie gab ihrem Freund
einen Kuss auf die Stirn. Dabei wackelten ihre Brüste verführerisch
vor seinen Augen. „In der Küche steht was zum Essen für Dich,
Schatz. Geh‘ Du nur, wir haben solange hier ein bisschen Spaß. Wir
rufen Dich, wenn wir Dich brauchen.“, deutete sie ihm mit einem
Wink in Richtung Küche. Während Robert also rausging, setzte sich
Dorina auf meinen Schoß und zwinkerte mir verführerisch zu. Wir
küssten uns innig, unsere Zungen trafen sich, spielten miteinander.
Ich streichelte ihre Pobacken und spielte zwischendurch mit ihren
Möpsen. Ich war unglaublich geil auf sie. Meinem Schwanz wurde es
in meiner Hose deutlich zu eng. Dorina stand auf, so dass ich die
Hose abstreifen konnte. Sofort setzte sie sich wieder und unser
Zungenspiel begann von vorn. Mein steifer Schwanz rieb an ihrem
Kitzler. „Robert!“, rief Dorina Richtung Küche. Es dauerte nicht
lange, bis er das Zimmer betrat und noch kauend auf weitere
Informationen wartete: „Zieh‘ Dich aus,“ befahl sie ihm, „und komm
bitte mal her.“ Er befolgte die Anweisung. Sein Schwanz war
tatsächlich etwas größer als meiner. Gerade war er halbsteif. Ihm
schien zu gefallen, was er da sah. „Ich möchte jetzt gefickt
werden.“, sagte sie zu ihm und hob ihren Po etwas hoch. „Nimm bitte
seinen Schwanz und schieb ihn mir in meine Möse.“ Robert kam, nackt
wie er war zu uns, griff nach meinem Schwanz und dirigierte ihn an
ihre Lustspalte. „Und jetzt möchte ich hören, dass Du Christian
sagst, dass er mich gut durchficken soll.“ Man konnte ihm ansehen,
dass er irgendwo zwischen Geilheit (sein steifer werdender
Schwanz), Eifersucht und Abscheu festhing. Letztlich siegte aber
die Geilheit: „Christian, bitte besorge es meiner Dorina richtig.
Ich kann das nicht.“ Dorina senkte ihren Po wieder und mein Schwanz
verschwand in ihrer Spalte. Dorina schickte Robert wieder in die
Küche zum Essen. Er sollte aber nackt bleiben. Es war ein irres
Gefühl, von ihr geritten zu werden. Doch wir wollten es nicht
übertreiben. Heute sollte es vor allem eine Lehrstunde für Robert
werden. Während er also noch aß, ritt sie mich langsam und
intensiv. Wir küssten uns innig, spielten uns gegenseitig an den
Brustwarzen herum und warteten eigentlich nur auf den richtigen
Moment. „Robert!“, rief Dorina wieder. Dieses Mal sollte er sich
neben uns setzen und uns zusehen. Dabei durfte er Dorinas Titten
und ihren Rücken streicheln. Sie küssten sich zwischendurch auch
mal. Hin und wieder wichste sie ihn auch kurz. Den Rest der Zeit
wichste er sich selbst. „Stell Dich hin und spritze ihr Deinen Saft
auf ihren Rücken.“, gab ich ihm nach längerer Zeit mal wieder eine
Anweisung. Er war offensichtlich froh, kommen zu können. Er stellte
sich sofort hinter seine Freundin, schaute sich an, wie sich ihr
Becken immer wieder hob und senkte, als sie mich ritt und wichste
sich noch eine kurze Weile. Dann kam es ihm. Als Dorina die
Spritzer auf ihrem Rücken spürte, grinste sie mich an und wurde
immer schneller. Es war soweit: sie wollte es zu Ende bringen. Ihre
Muskeln zogen sich kräftig zusammen, sie molk mich regelrecht leer.
„Leck mir Deine Soße vom Rücken.“, stöhnte sie mehr als dass sie es
sagte. Und tatsächlich: Robert ging auf die Knie und begann ihr
seinen Saft abzulecken, der in Richtung ihres tanzenden Pos floss.
Ich griff nach ihren Arschbacken und presste sie jedes Mal härter
auf meinen kurz vor der Explosion stehenden Ständers. Dann kam es
mir… und ihr. Es sah so aus, als könne Dorina nur zu einem Orgasmus
kommen, wenn ihr Robert ihr beim Sex zuschaute. Der lange Fick
hatte meine Eier zum Bersten gefüllt. Ich schoss Unmengen von Saft
in sie hinein. Dorina sackte auf mir zusammen, wir küssten uns und
Dorina rollte sich von mir herunter. Ein Blick von ihr reichte und
Robert, der immer noch kniete, kroch zu ihr rüber, um sie sauber zu
lecken. Unsere Säfte liefen nur so aus ihr heraus. Doch Robert
leckte und schluckte alles. Ohne eine weitere Anweisung abzuwarten,
leckte er anschließend meinen Schwanz sauber. 

Dorina und ich gingen dann erst einmal duschen und ließen uns
anschließend von Robert Handtücher reichen. Er war der perfekte
Cuckold. Es war einfacher als wir dachten, ihn zu unserem Gespielen
zu machen. Er gab unserem Sex eine neue Dimension. Wir waren uns
einig, dass wir noch viel mehr mit ihm machen könnten…








An diesem Abend blieb ich einfach bei Dorina und Robert. Robert
sollte lernen, dass ich nun ein Teil seines Lebens war. Wir saßen
noch zusammen, sprachen über alles Mögliche, tranken etwas und
schließlich ging ich in meine Wohnung und schlief schnell
ein.

Am nächsten Morgen klopfte es an meiner Türe. Als ich öffnete,
stand Robert da und wünschte mir einen guten Morgen. Ich bat ihn
herein und fragte ihn, wieso er zu mir gekommen sei. Er meinte,
dass er gerne Sex mit seiner Freundin haben würde, mich aber erst
fragen wollte, ob das in Ordnung sei. Er wirkte unsicher, stammelte
etwas. Ich bat ihn sich zu setzen und erklärte ihm, dass ich kein
exklusives Recht auf Dorina hatte und sie letztlich selbst
entschied, mit wem sie ficken würde. Er bräuchte dafür nicht meinte
Erlaubnis. Robert gestand, dass ihn die neue Situation zwar sehr
irritierte und er nicht wisse, wie er damit umgehen soll. Dass er
aber auf der anderen Seite auch immer unglaublich geil werden
würde, wenn er uns zusehen müsste. Wir sprachen lange über seine
Gefühlswelt, seine Geilheit und auch die „Aufgaben“, die er bisher
übernehmen musste… im Wesentlichen ging es dabei um das
Sauberlecken. Von Dorina wusste ich ja bereits, dass es ihm gefiel.
Robert ging aber noch einen Schritt weiter. Er erzählte mir, dass
er schon früher Männern den Schwanz geblasen hätte, nur so,
zwischendurch, wenn sich die Gelegenheit ergab. Geschlechtsverkehr
hatte er mit Männern nie und wollte das auch gar nicht. Er dachte
aber bis vor kurzem auch, dass er das Kapitel „Männer“ in seinem
Leben abgeschlossen hatte. In der letzten Woche, als er unterwegs
war, hätte er sich aber nun täglich einen runtergeholt, weil er an
mich denken musste. Ausdrücklich nicht an den Sex, den ich mit
seiner Freundin hatte, sondern an meinen Schwanz. In den letzten
Monaten hatte er auch deshalb mit Dorina so wenig Sex, weil er sich
nicht mehr aufgeilen konnte. Nun sei ihm klar, dass er Dorina zwar
liebte, sich und ihr aber keinen Gefallen tat, wenn sie miteinander
Sex hätten. Er würde sich besser fühlen, wenn er nicht zusehen
müsste, wie ich Dorina fickte, er würde es aber verstehen, wenn sie
einen anderen hätte und würde ich während dem Zusehen darauf
freuen, bald meinen Schwanz lecken zu dürfen. Ich war platt. Ich
hatte weder mit so einem Geständnis gerechnet, noch damit, dass er
so offen sein würde. Zuerst musste ich meine Gedankenwelt
sortieren. Mein Schwanz wurde dabei steinhart. Da saß nun also ein
40-jähriger Typ auf meinem Sofa, dessen Freundin ich regelmäßig
fickte, wovon er nicht nur wusste, sondern uns sogar „unterstützte“
und erzählte mir, dass er das nicht nur gut fand, sondern auch
schon scharf auf meinen Schwanz war. Ich kam nicht umhin, mir die
Beule in meiner Trainingshose zu massieren. Als ich noch
nachdachte, was das für die Situation bedeuten würde, handelte er
sofort. Er kniete sich vor mich, griff nach meinem Schwanz und
massierte ihn durch die Hose. „Dorina darf das aber nicht erfahren.
Sie ist so dominant, dass sie das nicht verstehen würde. Es macht
sie geil, wenn sie glaubt, mich beherrschen zu können. Es wäre
sofort vorbei, wenn sie wüsste, dass ich auch meinen Spaß daran
habe.“ Dieser Schauspieler hatte es wohl wirklich geschafft, uns
alle hinter das Licht zu führen. Aber ok, nun, da er nun schon vor
mir kniete und meinen Schwanz knetete, war das ohnehin zweitrangig.
Er wollte seinen Spaß und ich hatte so gar kein Problem damit. Er
befreite meinen Ständer, küsste ihn, leckte meinen Schaft hoch und
runter und vergaß auch nicht, meine Eier zu massieren. Dann spielte
er mit seiner Zunge an meiner Eichel… es war ganz offensichtlich:
er wusste wirklich was er tat. Er leckte, saugte, kraulte und
massierte unglaublich geil. Er machte das hervorragend, aber so
würde ich nie kommen. Er war mir zu sanft. Ich war absolut auf
Betriebstemperatur, hätte jetzt sofort Dorina ficken können. Aber
zum Abspritzen würde er mich mit dieser zärtlichen, fast schon
liebevollen Blaseinlage nicht. „Wenn Du meinen Saft wirklich haben
willst, musst Du mich aufstehen lassen.“ Er schaute mich fragend
an. „Ich werde jetzt das Tempo etwas erhöhen.“ Ich stand auf, hielt
ihm meinen glänzenden Schwanz vor den Mund und schon ihn rein.
Nicht mehr nur die Eichel, wie er es bisher gemacht hatte. Sondern
langsam aber bestimmt immer mehr. Er sah mich mit größer werdenden
Augen an. „Ich habe nicht gesagt, dass Du meinen Saft einfach so
bekommst. Jetzt musst Du was dafür tun.“ Langsam zog ich meinen
Schwanz wieder raus, um ihn dann noch tiefer in seinen Mund zu
stoßen. Er fing an zu würgen, es war offensichtlich zu viel für
ihn. Daher zog ich etwas zurück, erhöhte bei meinen Fickbewegungen
nun aber das Tempo. Seinen Kopf hielt ich fest zwischen meinen
Händen. Immer wieder stieß ich auch tiefer zu, um seine Grenzen
auszureizen. Tränen liefen ihm das Gesicht herunter. Ich zog meinen
Schwanz vollständig raus, ließ seinen Kopf los und fragte bestimmt:
„Willst Du mein Sperma haben, oder soll ich jetzt zu Dorina hoch
und die damit beglücken? Dann kannst Du danach wieder die Reste
auflecken.“ Eigentlich war es ja keine Frage. Und das begriff er
auch. Er deutete nichts an, kein Nicken, kein ‚Ok‘, nichts. Er
öffnete nur seine Lippen. „Dann verstehen wir uns ja.“ stellte ich
fest, als ich seinen Kopf wieder mit beiden Händen packte und ihm
meinen Schwanz mit voller Wucht in den Rachen presste. „So ist es
gut.“ Ich fickte sein Maul hart und tief. Sein gelegentliches
Würgen ignorierte ich. Denn ich hatte Robert genau dort, wo ich ihn
haben wollte. Ab sofort konnte ich nicht nur seine Freundin Dorina
mit seinem Einverständnis ficken, sondern auch Robert selbst
benutzen. Wir hatten die Grenze überschritten, den Punkt ohne
Wiederkehr. Er fügte sich mir vollständig. Der Gedanke daran und
meine heftigen Fickbewegungen in seinem Mund verfehlten ihre
Wirkung nicht. Ich spürte meinen Saft aufsteigen. Daher ließ ich
von ihm ab, zog meinen Schwanz aus ihm heraus und hielt in direkt
vor seinen Mund. „Zunge raus!“ befahl ich. Er folgte. Dann schoss
ich ihm eine ordentliche Ladung seiner Belohnung in den Mund.
Gekonnt sammelte er mein Sperma im Mund, schluckte alles runter und
leckte sofort meinen Schwanz sauber. „Das werden wir ab sofort
häufiger machen. Aber jetzt solltest Du nach oben zu Deiner
Freundin gehen und sie ficken. Genug geile Momente solltest Du ja
jetzt erst mal wieder im Kopf haben.“ Er stand auf und ging.











Ingrid und
Rainer




Schräg unter mir wohnen Ingrid und Rainer. Ein Ehepaar Ende 50,
deren Kinder inzwischen ausgezogen sind. Rainer ist normal groß,
hat dunkle Haare, einen Schnauzbart und eine durchschnittliche
Figur. Ingrid ist ebenfalls normal gebaut, wobei ihre Brüste dem
Alter entsprechend etwas hängen. Auch sie hat dunkle Haare. Ihr
Hinterteil kann sich sehen lassen.

Es war im August als ich bemerkte, dass die beiden immer wieder
„Besuch“ bekamen. Immer wieder kamen einzelne Männer oder auch mal
eine Frau, alle im Alter von Ingrid und Rainer. Doch meistens kam
dieser Besuch nur einmal und – insofern ich es bemerkte – schien
der Besuch nicht so recht zu wissen, wo er hinmuss. Man grüßte sich
an der Türe nicht überschwänglich. Es war eher ein durch die Türe
huschen. Eigentlich war mir das egal und an sich hatte ich damit ja
nichts zu tun, bis eines Tages ein Arbeitskollege vor der Haustür
stand als ich gerade nach Hause kam. Er sah mich nicht, sondern
verschwand schnell in der Wohnung der beiden. Ich sprach ihn am
nächsten Tag im Büro an und weil wir ein durchaus
freundschaftliches Verhältnis haben, erzählte er mir, dass er die
beiden aus einem Swingerclub kennen würde. Die beiden würden dort
immer ziemlich heftig abgehen und manchmal eben auch einen Mann
oder eine Frau nach Hause einladen. Ich bat ihn darum, mich aus dem
Club anzurufen, wenn die beiden da sind, da ich mir das nicht
entgehen lassen wollte.





Es war ein Mittwoch Abend im April als mein Handy klingelte und mir
mein Arbeitskollege erzählte, dass meine Nachbarn im Swingerclub
seien, wo es heute eine „Inkognito-Gangbang-Party“ geben sollte.
Ich schnappte mir eine Faschingsmaske und machte mich auf den Weg.
Als ich im Club ankam, zog ich mich um und setze meine Maske auf.
Auf den ersten Blick war nicht viel los, doch in einem Nebenzimmer,
das in dunklen Rottönen gehalten und mit Matten ausgelegt war,
konnte ich meinen Arbeitskollegen sehen, wie er sich genüsslich
seinen Schwanz wichste, während er zusah, wie ein Typ Mitte/Ende 20
gerade eine Frau Doggystyle ordentlich fickte. Sie hatte ihre liebe
Mühe, auf allen vieren zu bleiben, da das Gerammel schon ziemliche
Ausmaße angenommen hatte. Im Raum standen 7 Männer um das fickende
Paar herum, jeder spielte an seinem Ständer. Ich begrüßte meinen
Kollegen und sondierte noch die Lage, als er meinte: „Hättest Du
das von Deiner Nachbarin erwartet? Die kann echt was wegstecken.“
In diesem Moment fiel mir erst auf, dass die Frau, die da gerade
gnadenlos gevögelt wurde und deren Titten und Bauch baumelnd
herunterhingen, meine Nachbarin Ingrid war. Mit ihrer Maske war sie
bei dem Dämmerlicht kaum zu erkennen. Der junge Stecher zog gerade
seinen steifen Schwanz raus, als schon der nächste Mann (etwas
dicker, vielleicht Mitte 40) dessen Platz einnahm. Er ließ es erst
einmal gemächlicher angehen. Gerade als ich mich fragend umsah, um
meinen Nachbarn Rainer zu suchen, meinte mein Arbeitskollege
wieder: „Und jetzt kommt das Beste: heute darf man nicht in die
Frau spritzen, sondern in das Maul ihres Mannes.“ Und da sah ich
ihn auch schon auf der Matte kniend: er hatte sich so in die Ecke
hingesetzt, dass er genau beobachten konnte, wie ein Mann nach dem
anderen seine Frau fickte. In diesem Moment stellte sich der junge
Ficker von gerade eben mit seinem voll ausgefahrenen, glänzendem
Schwanz vor ihn, den er gerade noch in dessen Frau stecken hatte.
Sofort griff er mit seiner rechten Hand an den Schwanz und fing an
zu wichsen, während der mit der linken Hand den prallen Sack
massierte. Kurz darauf stülpte er seine Lippen über den Schwanz und
tat sein Bestes, den Saft herauszusaugen. Es lief wie am Fließband:
kaum hatte der eine Mann seinen Saft in Rainers Mund gespritzt, kam
der nächste Mann, der sich zuvor an Ingrid die nötige Geilheit
geholt hatte.








Inzwischen fickte mein Arbeitskollege meine Nachbarin, die sich,
obwohl er nun schon der 6. Mann in ihr war, überraschend gut hielt
und kräftig gegenstieß, wenn er voll eindrang. Rainer war wohl
etwas schneller, denn er hatte seine Ladung schon bekommen und
hatte nun wieder freie Sicht auf seine Frau. Sein Kinn und sein
Schnauzbart klebten ordentlich von der vielen Ficksahne. Seinen
Schwanz massierte er sich selbst ruhig. Mein Kollege sah aus, als
würde er gleich kommen und zog seinen Schwanz raus, um zum
wartenden Schluckspecht zu gehen. Der Mann neben mir sagte, dass er
der Letzte sein wollte und ich nun dran wäre. So ging ich los,
platzierte mich hinter dem Prachtarsch von Ingrid und hatte keine
Mühe, meinen steifen Schwanz in ihre Lustgrotte zu stecken. Dafür,
dass ich nun der 7. Mann in ihrem Loch war und sie sicher schon
eine Stunde auf allen vieren war, war sie noch recht feucht. Ich
konnte mir aber vorstellen, dass es mit ihrer Lust inzwischen nicht
mehr allzu weit her sein konnte. Letztlich war mir das aber egal.
Ich drückte meinen Ständer voll rein, hielt kurz inne und fing dann
langsam an, ihre Spalte zu erkunden. Neben mir konnte ich meinen
Kollegen hören, wie er seinen Bläser anfeuerte und ihm eine riesige
Ladung versprach, wenn er sich nur anstrengen würde. Ich variierte
inzwischen den Rhythmus und die Stoßtiefe, klatschte auf den
Prachtarsch und spielte mit einem Finger an ihrer Rosette herum,
ohne in sie einzudringen. Da mein Kollege noch nicht gekommen war,
hatte ich ja Zeit, auch um herauszufinden, wie weit Ingrid mich
machen lassen würde. Ich glaubte, sie nun zum ersten Mal seit dem
4. Mann wieder etwas stöhnen zu hören, so dass ich ein angenehmes
Stoßtempo beibehielt und währenddessen abwechselnd auf ihren Arsch
klatschte, an ihren hängenden Titten spielte und eben mit meinem
Daumen ihre Rosette massierte. Vor allem meine kleine Massage
schien ihr zu gefallen. Nebenan hörte ich meinen Kollegen: „So ist
gut, genau so… jetzt kriegst Du Deine Belohnung, noch ein bisschen
mehr, jaaa,…“ und dann kam es ihm. Er hatte wohl nicht zu viel
versprochen. Er pumpte eine Ladung nach der anderen in Rainers
Mund, der schlicht mit Schlucken nicht mit hinterherkam. Mein
Kollege ließ von ihm ab, drehte sich zu mir und sagte: „Du bist
dran. Ich habe ihn gut geölt.“ Ich hatte inzwischen auch schon eine
Menge Saft in meinem Sack gesammelt und dazu die Gewissheit, dass
meine Nachbarin Ingrid erstens eine versaute Ehehure war, zweitens
einem Analspiel nicht abgeneigt war und dass es unglaublich geil
war sie zu ficken, inkognito. Nun wollte ich aber herausfinden, wie
weit Rainer gehen würde, nachdem er ja nun auch schon einige Ladung
abbekommen hatte. Ich zog meinen Schwanz also auch Ingrids Spalte
und ging ins Eck zu Rainer, der einen geilen Blick auf meinen
Schwanz warf und so gar nicht müde erschien, obwohl er doch schon
so einiges heute Abend mitgemacht hatte. Kaum stand ich vor ihm
leckte er erst kurz meinen Sack, dann züngelte er den Schaft rauf,
bis er meine pralle Eichel in seinem Mund verschwinden ließ. Eines
musste man ihm schon nach so kurzer Zeit lassen: er wusste, wie man
einen Schwanz bläst. Zum Glück hatte ich mich bei Ingrid nicht
verausgabt, sonst wäre das hier schnell vorbei gewesen. Ich genoss
erst einmal seine Behandlung: Lippen und Zunge an der Eichel, Hände
an Schaft und Sack. Ich hatte den ganzen Abend noch nichts gesagt,
weil ich nicht erkannt werden wollte und dabei wollte ich es auch
belassen. Daher griff ich mir sein schütteres Haar und drückte ihn
weiter auf meinen Ständer. Erst langsam, weil ich nicht wusste, wie
er reagieren würde. Doch er reagierte gar nicht. Er blies einfach
weiter. Dadurch wurde ich mutiger und begann, ihn ordentlich ins
Maul zu ficken. Ich war überrascht, dass mein Schwanz vollständig
in seinem Mund und Rachen verschwinden konnte, ohne dass er größere
Probleme damit hatte. Es schmatzte heftig und mein Kollege feuerte
mich richtig an: „Mach ihn fertig, er braucht das. Härter!“ Das
hohe Tempo forderte seinen Tribut, mein Saft bahnte sich seinen
Weg: fest seinen Kopf haltend und tief in ihm steckend, kam es mir
gewaltig. Ich hörte Rainer schlucken und keuchen. Es war einer der
besten Orgasmen meines Lebens: ich kam gerade im Mund eines Mannes,
den ich gut kenne, nachdem ich seine Frau gefickt hatte. Und das
Beste: beide wussten nicht, dass ich es war. Das machte es
unglaublich intensiv.

Als ich vollkommen leer war, verließ ich den Raum, zog mich um und
verdrückte mich schnell. Im Augenwinkel konnte ich sehen, dass er
Typ, der mir den Vortritt gelassen hatte, immer noch fickte und
wohl über eine sehr große Ausdauer verfügte. Das wäre sicher geil
anzusehen gewesen. Mir war aber wichtiger, nicht erkannt worden zu
sein…












Montag Morgen konnte ich etwas länger schlafen, da ich einen
Zahnarzttermin hatte. Daher ärgerte ich mich, als mich die
Türklingel aus dem Schlaf riss. Ich dachte, der Paketzusteller
würde nerven und ging zur Türe. Allerdings klopfte es auch. Da
stand also jemand vor meiner Türe. Ich öffnete etwas verschlafen
und sah den abreisebereiten Robert vor mir stehen. Er hatte seinen
Rollkoffer dabei und grinste mich an. „Ich wollte mir noch etwas
abholen, das mich diese Woche an Dich erinnert.“ Ich war müde und
verstand nicht so recht. „Lässt Du mich rein?“ Ich trat zur Seite
ohne etwas zu sagen. „Gleich hier?“, fragte er. „Worum geht es
eigentlich?“, fragte ich zurück. Sein Blick auf meine Morgenlatte
gab mir die Antwort. „Du schwanzgeile Schlampe!“, sagte ich und
ging Richtung Schlafzimmer, legte mich auf mein Bett und sagte: „Es
ist angerichtet. Bedien‘ Dich.“ Er ließ seinen Koffer im Flur
stehen, zog sich, während er in Schlafzimmer kam, die Jacke und den
Pullover aus und setzte sich neben mich aufs Bett. „Du weisst wie
ich es gerne habe, also streng Dich an, sonst machen wir das nicht
mehr“, gab ich ihm zu verstehen. Wobei mir der strenge Tonfall wohl
nicht ganz gelang. Ich war schlicht noch nicht wach. Robert
verstand aber, zog mir den Slip runter und leckte mir sofort mit
seiner sehr feuchten Zunge den Schaft entlang. Mein Schwanz wurde
durch die Behandlung nicht nur härter, sondern auch schön rutschig.
Das machte es Robert einfacher, meinen Schwanz gleich auf Anhieb
tief in den Mund zu nehmen. Es ist ein geiles Gefühl, morgens, wenn
man noch nicht richtig wach ist, einen geblasen zu bekommen. Ich
schloss die Augen und ließ ihn erst einmal machen. Er gab sich
redlich Mühe, meinen Schwanz tief in den Mund zu bekommen.
Gleichzeitig massierte er mir die Eier. „Hast Du eigentlich mit
Dorina noch gevögelt?“ wollte ich wissen. Meine Eier weiter
massierend hob er den Kopf und ließ von meinem Schwanz kurz ab. Als
er das bejahte, wollte ich wissen, wie es war und was die beiden
gemacht haben. Er erzählte davon, wie sie ihn ihre Votze auslecken
ließ und wie sie ihn anschließend ritt, bis er, leider wohl viel zu
früh, abspritzte. Danach musste er es ihr mit einem Dildo besorgen.
Während er so erzählte, wichste er mich schön weiter. Seine
Erzählung machte mich geil. Wach war ich nun auch. „So, und jetzt
blas mir einen, schön hart und tief, damit Du nicht zu spät
loskommst.“, sagte ich bestimmt. Dieses Mal stimmte die Tonlage
wieder. Sofort machte er sich ans Werk. „Tiefer!“ befahl ich und
schnappte mir seinen Kopf. Das kannte er ja schon. Er wehrte sich
nicht, als ich ihn wieder hart aufspießte und immer schneller
seinen Kopf auf meinen Schwanz presste. Hin und wieder ließ ich
nicht von ihm ab. Er sollte schon noch merken, dass ich hier der
Chef im Ring war. Auch wenn er freiwillig zu mir kam, musste ihm
nicht alles gefallen. Sein Würgen zeigte mir immer wieder, dass es
genau so war, wie ich es wollte. Nach ein paar harten Stößen und
Anfeuerungsrufen meinerseits war es dann soweit: ich ließ seinem
Kopf etwas mehr Spiel, damit er meine Sahne auf in den Mund und
nicht nur in den Rachen bekam. Das war seine Belohnung. Meine Sahne
auf seiner Zunge, die er schmecken und schlucken kann. Nach einem
Blick auf die Uhr zog er sich schnell wieder an, bedankte sich
ordentlich und ging, während ich noch im Bett liegen blieb.



Nach meinem Zahnarzttermin und einem sehr kurzen Arbeitstag, konnte
ich sehen, dass Dorina am Fenster ihres Schlafzimmers stand und mir
zuwinkte. Ich grüßte zurück, betrat das Haus und wollte erst mal in
meine Wohnung. Doch vor dieser stand schon Dorina. „Endlich bist Du
da. Ich muss mit Dir reden.“ Ich öffnete die Türe, bat sie herein
und zog erst mal meine Jacke aus. „Du wirst nicht glauben was
passiert ist…“ rasten die Worte nur so aus ihr heraus. Eigentlich
war mir klar, was jetzt kommen würde, schließlich hatte es mir
Robert ja heute Morgen in meinem Bett schon erzählt, als er mir die
Morgenlatte poliert hatte. „… er hat mir gestern meine Spalte
rasiert und gesagt, dass er möchte, dass ich gut aussehe, wenn Du
mich fickst.“ Ich war irritiert. Wollte sie mir nicht erzählen,
dass die beiden ganz passablen Sex hatten? „Er hat mir den ganzen
Tag erzählt, wie toll er es findet, dass Du mich fickst. Und dass
er sich darauf freut, uns nächstes Wochenende wieder dienen zu
dürfen.“ Wir standen immer noch im Flur. Es schien, als hätte sie
den ganzen Tag damit verbracht, darauf zu warten, dass ich nach
Hause kam. Sie kam auf mich zu, gab mir einen Kuss und griff mir
gleich zwischen die Beine. „Der ist ja schon richtig hart.“,
bemerkte sie korrekt. „Es macht Dich also auch so geil wie mich, zu
wissen, dass Robert unser Diener sein wird.“








Eigentlich war es in diesem Moment gar nicht der Gedanke an die
geile Dorina, die sich an der scheinbaren Dominanz über ihren
Freund aufgeilte, der meinen Schwanz hart werden ließ. Es war eher
der Gedanke daran, dass ich gleich Dorina dort ficken würde, wo mir
ihr Freund heute Morgen noch einen geblasen hatte. Aber hart war
hart. Das spielte im Moment ja auch keine Rolle. Dorina schubste
mich Richtung Schlafzimmer und ich konnte hören, wie sie hinter mir
laufend bereits begann, sich auszuziehen. Es war einfach geil, eine
Frau vögeln zu können, die man nicht erst heiß machen musste. Ich
drehte mich um, setzte mich auf die Bettkante und sah Dorina, die
noch ihre Jeans trug, oben rum aber schon dabei war, den BH
auszuziehen. Ich öffnete solange ihre Hose und zog sie herunter.
„Dreh Dich um, ich möchte Deinen Prachtarsch sehen!“ Ich liebte
diesen Arsch. Sie tat mir den Gefallen und drehte sich um. Ich zog
ihren String herunter und küsste ihre Pobacken. Sie beugte sich
nach vorne, so dass ich auch problemlos an ihre tatsächlich frisch
rasierte Spalte kam. Meine Zunge wirbelte nur so an ihrer Spalte,
ihrem Damm und dem Poloch. Meine Hände konnten nicht von diesem
Arsch lassen. Es war herrlich. Ich schob ihr erst einen Finger in
die Möse, dann zwei. Kein Zweifel: sie war geil und bereit. Ich
ließ von ihr ab, um meine Hose zu öffnen. Dorina drehte sich sofort
um, kniete sich vor mich und zog mir die Hose samt Slip runter. Man
konnte ihre Geilheit in ihren Augen sehen. Roberts
Wochenendleistung (ob nun mit oder ohne Fick) hatte einiges
bewirkt. Kaum sprang mein Schwanz aus der Hose hatte sie ihn auch
schon im Mund. Allerdings schleimte sie ihn nur kurz richtig mit
ihrer Zunge ein. Sie erhob sich, setzte sich auf meinen Schwanz und
schob ihn sich sofort vollständig rein. So feucht wie sie war, war
das gar kein Problem. Ich beschränkte mich darauf, an ihren
wippenden Titten zu spielen und sie reiten zu lassen. Dorina
erzählte mir währenddessen davon, was wir alles mit Robert machen
könnten. Es schien sie mehr aufzugeilen, über ihren
‚Schlappschwanz‘ von Freund nachzudenken, als auf mir zu reiten.
Mir war das egal. Ich hatte meinen Spaß. Und vor allem geilte es
mich unglaublich auf, Dorina im gleichen Bett zu ficken, in dem ihr
Freund heute Morgen noch seinen Dienst tat – ohne, dass sie es
wusste. Letztlich konnte sie nur so dominant sein, weil Robert es
zuließ. Er hätte auch gehen können.








Doch das war Dorina nicht mehr klar. Sie liebte ihre dominante
Rolle. Sie war fest davon überzeugt, dass sie ihn im Griff hatte.
Wir wechselten die Stellung, ich fickte sie jetzt von hinten. Ich
konnte an ihren baumelnden Titten spielen, ihren Arsch kneten und
auch mal einen Finger Richtung Rosette gleiten lassen. Sie war so
geil, dass ihr das nichts ausmachte. Bisher hatte sie es immer
abgelehnt, wenn ich mich an ihrem Hintertürchen zu schaffen machte.
Vielleicht war jetzt, da sie so geil vor mir lag und über die
Dominanz über ihren Freund sinnierte, genau der richtige Moment,
ihren Arsch zu entjungfern. Ich leckte meinen Zeigefinger feucht
und massierte ihre Rosette, während ich sie immer noch vögelte. Ihr
Poloch entspannte sich merklich. Ich befeuchtete meinen Finger
immer wieder und begann, zur weiteren Geilheit und Ablenkung, auch
zu erzählen, was ich mir alles mit Robert noch vorstellen konnte:
„Wir könnten ihn Deine Klit lecken lassen, während ich Dich ficke.
Oder seinen Schwanz abbinden und ihm einen Mädchennamen geben…“ Mir
fielen einige solcher Dinge ein, die ich erzählte, während ich sie
wie gewohnt von hinten fickte. Gleichzeitig hatte ich nun aber auch
meinen Zeigefinger in Position gebracht und schob ihn ein kleines
Stückchen in Hintertürchen, das von meiner Spucke schon glänzte.
Nur mit dem ersten Fingerglied spielte ich in ihrem Arsch. Sie
schien es gar nicht zu bemerken, was eigentlich unmöglich war. Aber
sie schien unterbewusst geiler zu werden. Sie stöhnte, presste sich
gegen meinen Schwanz (und Finger?) und wollte offensichtlich ihren
Höhepunkt erreichen. Ich fickte wilder los und schon ihr auch das
zweite Glied meines Zeigefingers in den Arsch. Sie schrie… und kam.
Es schüttelte sie richtig durch. Das konnte ich nicht mehr
aushalten und kam ebenfalls in riesigen Schüben. Zum ersten Mal
spritzte ich in sie hinein, obwohl Robert nicht dabei war. Viel
wichtiger war aber für mich, dass ich in ihrem Arsch war. Wenn auch
nur mit einem Finger. Aber es war ein Anfang…


















Evelyn, Olga
und Vladimir




Neben mir wohnt ein Ehepaar Ende 60. Er, Vladimir, ist noch sehr
sportlich und würde mich bei einem Dauerlauf locker besiegen. Er
joggt mehrmals die Woche. Auch seine Frau, Evelyn, ist sportlich
schlank, aufgrund eines altersbedingten Problems mit dem Knie geht
sie aber nur noch zum Yoga und Aquaaerobic. Sie ist etwa 1,65 m
groß, hat grau-braune kurze Haare und eher kleinere Möpse.





Es war der Silvesterabend. Da ich beruflich bis Mitte Dezember
unterwegs war, hatte ich mich gar nicht um eine Partygelegenheit
gekümmert und musste feststellen, dass sich meine Freunde mit
Karten einer längst ausgebuchten Party versorgt hatten. Da auch
meine Familie wie immer in Urlaub geflogen war, sah es stark nach
einem langweiligen Silvesterabend aus, mit einem Film, was zu
trinken und einer Fertigpizza. Eigentlich wollte ich das schon
immer mal machen. Punkt Mitternacht stellte ich mich auf den
Balkon, um dem Feuerwerk zuzusehen. Auf dem Balkon nebenan stießen
Vladimir und Evelyn gerade an, als sie mich sahen. „Na hallo, ein
gutes Neues Jahr. Sind Sie heute gar nicht unterwegs?“, fragte mich
Vladimir. Ich erzählte den beiden meine Situation und Evelyn lud
mich gleich zu ihnen ein. „Man kann doch das neue Jahr nicht
alleine beginnen.“ Ich ging also rüber, wobei ich merkte, dass die
frische Luft auf dem Balkon meinem bisherigen Alkoholkonsum den
besonderen Kick gab. Doch auch meine beiden Gastgeber waren nicht
ganz nüchtern. Sie hatten offensichtlich eine Bowle gemacht und
tranken nun Sekt auf das neue Jahr. Wir redeten über alles
Mögliche, was man eben so redet. Die beiden bemitleideten mich
schon fast, weil ich ja ganz alleine war. Es war schon fast zwei
Uhr. Ich meinte nur, dass ich das eigentlich schon immer mal
vorhatte: einfach Silvester ausfallen lassen, den Abend genießen
und die anderen ihr Geld verpulvern lassen. Wir waren alle nicht
mehr nüchtern, was wohl Evelyn dazu verleitete zu sagen: „ Ich
wollte immer mal ins neue Jahr vögeln.“ Dann ergänzte Vladimir: „Na
das hättest Du mir mal sagen sollen, als ich noch konnte.“
Eigentlich war gar nichts dabei. Es wurde nicht peinlich oder so.
Es war einfach nur gesagt. „Haben Sie das mal gemacht?“, fragte
mich Evelyn. „Was?“, fragte ich zurück. Ich hatte das Thema
eigentlich schon gedanklich abgehakt. „Na, haben Sie schon mal ins
neue Jahr reingevögelt?“ Ich verneinte und ging mal pinkeln, um die
aufkommende Situation zu unterbinden. Anschließend ging ich nach
Hause.

Vladimir fuhr über den Dreikönigstag zu irgendeinem Marathon. Als
am Tag darauf von einem Brunch mit Freunden wieder kam, sah ich
Evelyn, wie sie gerade einen Korb voller Lebensmittel nach Hause
trug. Ich bot ihr meine Hilfe an. Auf dem Weg nach Hause
unterhielten wir uns über dies und jenes. Unvermittelt meinte sie:
„Ich muss zugeben, dass mich unser Gespräch von der Neujahrsnacht
nicht loslässt.“ Ich reagierte darauf gar nicht, weil ich nicht
recht wusste, worauf sie hinauswollte. „Könnten Sie sich
vorstellen, mit einer Frau wie mir zu schlafen?“, kam fast wie
selbstverständlich über ihre Lippen. Ich war vollkommen perplex.
Natürlich hatte ich mich schon Pornos mit Omas angesehen und mir
dabei genüsslich einen runtergeholt. Aber real? Ich antwortete
immer noch nicht. „Tut mir leid, das hätte ich nicht fragen sollen.








Es ist nur…“, zögerte sie, „seit einer Woche denke ich an nichts
anderes, als daran, mit Ihnen zu schlafen. Ich weiß auch nicht, was
mit mir los ist. Vergessen Sie es einfach.“ Inzwischen waren wir an
der Haustüre angekommen. Sie öffnete die Türe und ging vor mir die
Treppen hinauf. Ich folgte mit dem Korb und hatte immer noch nichts
gesagt. Ich wusste weder ein noch aus. Als sie die Wohnungstüre
aufschloss und vor mir in die Küche ging, war ich immer noch
irgendwie abwesend. ‚Darf man das? Würde ich wirklich…?‘, ging es
mir durch den Kopf. Ich stellte den Korb auf die Arbeitsplatte. Sie
legte ihren Schlüssel auf den Küchentisch, mir abgewandt. Ich weiß
nicht, was mich in diesem Moment geritten hatte, fast schon wie in
Trance trat ich hinter Sie, fasste um sie herum und hielt plötzlich
ihre Brüste durch die Jacke hindurch in der Hand. Ich hörte mich
sagen: „Ich kann es mir nicht nur vorstellen, ich möchte es auch
genau jetzt machen.“ Sie war wohl etwas überrascht ob ihres
„Erfolgs“, denn ich bemerkte, dass sie kurz die Luft anhielt. Ich
öffnete ihren Reißverschluss und ließ ihre Jacke über ihre
Schultern gleiten. Sofort fasste ich ihr wieder an die Möpse. Doch
durch den dicken Winterpullover war eigentlich immer noch nichts zu
fühlen. „Wollen Sie das wirklich?“, fragte ich sie. Es war
eigentlich noch gar nichts passiert und doch drückte mein Schwanz
schon gegen meine Jeans, die ich gegen ihren Po drückte. Sie atmete
tief durch: „Ja.“, sagte sie, drehte sich aber nicht um. Ich schob
sofort meine Hände unter ihren Pullover und das Hemdchen, das sie
trug und hatte dann auch schon ihre in einen BH gepackten Brüste in
der Hand. Sie zog ihren Pullover und das Hemdchen aus, welche
ohnehin nur noch störten. Sie schaute immer noch nur nach vorne an
die weiße Küchenwand. Auch ich entledigte mich nun meiner Jacke und
dem Pullover, presste mich an sie, so dass zu ersten Mal echter
Hautkontakt entstand. Ich zitterte. Ich war unglaublich nervös. Ich
nahm ihre rechte Hand und führte sie nach hinten zur Beule in
meiner Hose. „Da sehen Sie mal, was Sie mit mir machen.“, sagte ich
und widmete mich dem Öffnen ihrer Hose. Als diese fiel, sah und
fühlte ich ihre Oma-Unterhose. Ich fühlte den nicht mehr dichten
Busch von Schamhaaren durch die Unterhose.








Ich hatte schon lange keine unrasierte Frau mehr. Ich öffnete ihren
BH. Ich spürte, wie ihre nicht besonders großen Titten der
Schwerkraft nachgaben. Mit einer Hand zog ich mir meine Hose samt
Boxershorts runter. Die andere Hand ließ ich an einer ihrer Titten.
Mein Schwanz stand wie eine eins und legte sich etwas oberhalb
ihrer Poritze auf ihren Steiß. Sie zitterte in diesem Moment
leicht. Ob sie es immer noch wollte, fragte ich mich. Doch
eigentlich war mir das fast egal. Wir waren nun so weit gekommen.
Hier sollte man nicht mehr aufhören. Ich ging auf die Knie, zog ihr
die Unterhose runter und küsste sie mehrfach auf die Pobacken.
„Dreh Dich um.“, duzte ich sie nun. Sie drehte sich um und schaute
zu mir hinunter. Da stand sie nun: meine fast 70 jährige Nachbarin,
kein Bauch, hängende klein bis normalgroße Titten, viele Falten und
eine noch leicht behaarte Möse direkt vor meinem Gesicht. Sie
lächelte mich an, sagte aber nichts. Ich schob ihre Schambehaarung
bestmöglich zur Seite, spreizte ihre großen Schamlippen und setzte
meine Zunge unten an ihrer Spalte an, um mich sofort hoch zu ihrem
Kitzler zu lecken. Sie verströmte einen intensiven, herben Geruch.
Um es uns beiden etwas leichter zu machen, hob ich sie auf den
Küchentisch, vor dem sie stand. So konnte sie ihre Beine spreizen
und ich konnte mich ausgiebig ihrem Lustzentrum widmen. Sie
streichelte mir über den Kopf und sagte Sätze wie: „Gut machen Sie
das.“ Oder: „So liebe ich es.“ Sie blieb offensichtlich selbst in
dieser Situation beim „Sie“ Ich stand auf, küsste ihre Nippel und
fragte, wo wir es denn bequemer haben könnten. Sie deutete auf das
Sofa im Wohnzimmer auf der anderen Seite des Flurs. Ich hob sie
mühelos hoch und trug sie bis zum Sofa. Mein stehender Schwanz
stieß immer wieder gegen ihren Po. Ich setze mich auf das Sofa, so
dass sie auf mir saß. Mein Ständer wurde nach vorne weggedrückt und
machte es sich zwischen ihren Arschbacken gemütlich. Ich knetete
ihre Möpse, saugte an ihren Nippeln küsste ihren Hals. Sie genoss
es sichtlich, aber still. Irgendwann griff sie nach unten zu meinem
Schwanz, den sie nun erstmals wirklich berührte. Sie drückte sich
leicht nach oben, dirigierte meinen Schaft an die richtige Stelle
und bat um Vorsicht. Doch ich kam nicht rein. Sie war einfach nicht
feucht genug. Sie stand auf, ging ins Bad und kam mit einer Dose
Vaseline zurück. Vor mir stehend rieb sie ihren behaarten Zugang
ein. Etwas Vaseline schmierte sie auf meinen Schwanz, den ich,
während sie weg war, etwas wichste. Sie setzte ich wieder auf mich
und dieses Mal war es kein Problem, in sie einzudringen. Ihre
Lustgrotte war alles andere als eng, aber das hatte ich auch nicht
erwartet. Eine Weile ritt sie sachte auf mir, danach stieß ich mehr
von unten. Ihr Knie machte es unmöglich, so über längere Zeit zu
sitzen. Ich hob sie erneut hoch, legte sie auch das Sofa und
winkelte ihre Beine an. Der Anblick war herrlich: ihre Titten
hingen seitlich herab, ihre Möse glänzte von der Vaseline und ihr
Gesicht schien erregt und zufrieden zugleich. Wieder führte ich
meinen Ständer langsam in sie ein. Einem ruhigen, inneren Takt
folgend, schob ich ihr meinen Schwanz tief hinein, um ihn dann
wieder herauszuziehen. Ihre Augen waren nun geschlossen, ihre Zunge
leckte über ihre Lippen. Noch immer waren nur leise „mmh“ zu hören.
Sie genoss es einfach, gefickt zu werden. Langsam spürte ich, dass
ich es nicht mehr allzu lange aushalten würde. Vor allem ihre
wackelnden Titten brachten mich um den Verstand. Ich erhöhte das
Tempo stetig, hatte aber immer das Gefühl, dass ich aufpassen
musste, um diese zierliche, alte Frau nicht zu überlasten. Sie war
erfahren genug, um zu wissen, was es bedeutete, wenn ein Mann das
Tempo erhöhte. Ihre Augen blieben geschlossen als sie sagte:
„Spritzen Sie ruhig in mich rein, da kann ja nichts mehr
passieren.“ Noch immer hielt sie verbal Distanz, obwohl ich kurz
davor war, in ihr abzuspritzen. Dann spürte ich es kommen: ich
hielt inne, weil ich jeden einzelnen Schub genießen und erleben
wollte. Nun waren meine Augen geschlossen, als ich unter Stöhnen
vier, fünf Ladungen in sie versenkte. Als ich meine Augen öffnete,
schaute sie mir direkt ins Gesicht: „Danke. Es war wunderbar, nach
so langer Zeit mal wieder mit jemandem zu schlafen.“ Ich setze mich
neben sie aufs Sofa und reichte ihr nach ihrer Aufforderung ein
Taschentuch vom Wohnzimmertisch. Anschließend zogen wir uns an und
sie bot mir einen Kaffee an, den ich aber ablehnen musste, nachdem
ich auf die Uhr geschaut hatte. Sie begleitete mich zur Türe und
meinte, dass es zwar sehr schön war, wir das aber niemals
ansprechen noch wiederholen sollten. Dabei bleib es auch. Wenn wir
uns treffen, siezt sie mich wie eh und je.















Schräg über mir wohnt ein Single-Mann Mitte 40 namens Michael. Er
ist mehr oder weniger unsichtbar. Ich habe schon monatelang in der
Wohnung gewohnt, bis ich ihn das erste Mal traf. Auch danach traf
ich ihn nur alle paar Monate mal. Er hat kurz geschorene Haare, was
wohl auch seinen nicht mehr als zu gemeinem Geheimratsecken
geschuldet sein dürfte. Er ist nur knappe 170 cm groß und hat einen
ganz leichten Bauchansatz.

Ich hatte ein paar freie Tage im Sommer und nichts zu tun. Ich saß
zu Hause, spielte am Rechner und surfte nebenbei durchs Web. Durch
einen Link landete ich auf einer Hardcore-Inserate-Site. Ich
schaute mich etwas um und filterte mein Postleitzahlengebiet nach
allem, was so angeboten wurde. Dort fand ich nach einigem Blättern
eine ältere Anzeige: „TV Olga, 46, sucht dringend eine starke
Männerhand, die mich erzieht und führt. Ich konnte bereits einige
Erfahrung als TV-Hure sammeln, möchte mich nun aber in die fähigen
Hände eines Mannes geben, der sich nimmt was er braucht und mich
nach Belieben benutzt.“ Gut, die Anzeige war nicht wirklich
originell und bei den meisten, die so eine Anzeige schalten, ist
rein gar nichts dahinter. Aber ich hatte Zeit und bei der
Vorstellung, einen Kerl in Damenwäsche zu ficken, meldete sich mein
Schwanz sofort. Ich schrieb also eine Nachricht, stellte mich als
Mann mit klaren sexuellen Vorstellungen vor und „erwartete“ eine
Antwort. Diese kam ein paar Minuten später. Wir schrieben einige
Male hin und her, glichen unsere Vorstellungen ab und schienen
einen ganz guten Draht zueinander zu haben. Er wollte, nachdem er
wohl zu Jugendzeiten bereits eine „Ausbildung“ zur Hure gemacht
hatte, wieder jemandem gehören, hatte kaum Tabus und war bereit,
seine Grenzen auszureizen. Klang gut. Aber bevor man sich nicht
getroffen hat, ist alles nur Schall und Rauch. Ich schrieb ihm
daher, dass ich ein Treffen mit ihm haben wollte, er wollte vorab
telefonieren. Ich gab ihm meine Nummer. Kurz darauf rief er an. Wir
sprachen eine Weile miteinander. Er bestand darauf, dass wir uns
beim ersten Mal bei ihm treffen, weil das für ihn sicherer wäre.
Ich stimmte zu und fragte nach seiner Adresse. Dann stockte mir der
Atem: er nannte meine Adresse! Und den Nachnamen von Michael,
schräg über mir wohnend. Seine Beschreibungen über sich passten
auch, wenn ich so darüber nachdachte. War das ein Witz? Hatte ich
so viel „Glück“? Ich ließ mir nichts anmerken und fragte ihn nach
der Uhrzeit, zu der ich zu ihm kommen sollte. Er zählte auf, dass
er noch duschen, rasieren und seinen Arsch reinigen müsse und dafür
noch 2 Stunden benötigte. Ich stimmte zu und befahl ihm, sich
nuttig anzuziehen und sich die Augen zu verbinden, nachdem er mir
die Türe geöffnet hatte. Den Spaß wollte ich mir gönnen.
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